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Gemeinschaft mit Rhythmus und Reiselust
GESANG Der Gospelchor Altenberg sorgte im Dom schon für Überfüllung – Er tritt auch bei Festivals im Ausland auf
VON CHRISTIAN LEINWEBER

Altenberg. Wenn der Gospelchor
Altenberg zum Konzert lädt, dann
lassen sich musikbegeisterte Men-
schen wohl nicht zweimal bitten:
Die erste vom 1996 gegründeten
Chor organisierte Gospelnacht et-
wa – im Jahr 2000 im Altenberger
Dom – bescherte den rund 50 Sän-
gerinnen und Sängern im Alter
von 30 bis 80 Jahren ein ausver-
kauftes Haus. „Damals musste der
Dom wegen Überfüllung ge-
schlossen werden“, erinnert sich
Martina Link (44), Chormitglied
seit 1997. Gut 1200 Besucher ka-
men – viele, so Link, weil sie wohl
neugierig auf die Sangesleistun-
gen gewesen seien.

Neugierig auf den Gospelchor
war auch Chorleiter Andreas Ohle
(49). Als er von Initiatorin Cäcilia
Dullin gefragt wurde, ob er die
Leitung übernehmen wolle, sagte
er aus zwei Gründen zu: „Ich sage
selten Nein und ich fand es interes-
sant zu sehen, wie es ist, so einen
Gospelchor zu machen“, erzählt
Kantor Ohle, der in seiner Ge-
meinde in Leverkusen-Steinbü-
chel alle Kirchenchöre leitet – da-
runter auch den Kinderchor, einen
Projektchor und die Jugendsing-
gruppe. „Ich hatte schon immer ei-
ne Beziehung zu moderner Mu-
sik.“ Denn modern, das können
auch Gospels sein. Die werden
nämlich heute noch immer kom-
poniert – im Gegensatz zu den so-
genannten Spirituals, die ihren Ur-
sprung in den USA des 17. Jahr-
hunderts zur Zeit der Sklaverei ha-
ben.

Gospels variieren in ihrem Stil,
vom Traditional bis hin zum Pop-
song. „Days of Elijah“ von Robin
Mark zum Beispiel ist so ein mo-
derner Gospel. Den hat der Chor
ebenso im Programm wie alte Spi-
rituals, etwa „Go Down, Moses“.
Ohle: „Das, was einen Gospel aus-
macht, ist eher der Inhalt, nicht die
Form.“

Unterscheidet sich denn Ohles
Arbeit mit dem Gospelchor sehr
von der mit seinen klassischen
Chören? „Der Ablauf der Probe
geht meistens schneller und ich
mache auch viel mit Nachsingen
bestimmter Sachen“, antwortet

Ohle. Das heißt: Er singt vor, der
Chor nach. Zudem sei das Material
viel rhythmusbetonter, ein gutes
Rhythmusgefühl solle man also
schon haben. Einen anspruchsvol-
len Gospel zu singen, ist laut Ohle
generell nicht viel einfacher, als
ein klassisches, kirchenmusikali-
sches Stück zu interpretieren – von
den Noten her befänden sich beide
auf einem ähnlichen Niveau. Ohle:
„Alles, was bei einem Auftritt
leicht und selbstverständlich an-
mutet, ist ein hartes Stück Arbeit,

bis es auch so klingt – das gilt für
den klassischen Chor wie für den
Gospelchor.“

Hart an den Stücken arbeiten,
das tun wohl alle Mitglieder des
Chores gern, nicht zuletzt, weil je-
de Probe einen willkommenen Ne-
beneffekt hat: „Manchmal komme
ich schlecht gelaunt dort an und
gehe gut gelaunt wieder nach Hau-
se“, erzählt die kaufmännische
Angestellte Sonja Büchel (53).
Das sei ein Phänomen, das vom
Singen komme, so Ohle. „Aus

meiner Erfahrung, auch von mei-
nen anderen Chören, kann ich sa-
gen: Singen bereitet immer Freu-
de.“Auch er habe manchmal keine
Lust, eine Probe zu leiten, merke
aber nach getaner Arbeit, dass er
wieder richtig „gut drauf“ sei. Oh-
le glaubt: „Beim Gospel ist der
Spaß auch beim Zuhören da.“ Das
merkt der Chor besonders bei sei-
nen Auftritten in Kirchen. Sonja
Büchel: „Selbst da kriegen wir
Applaus, das ist schon cool.“ Ihr
Grund, beim Gospelchor mitzu-
singen, sei die zuweilen fetzige
Musik. „Die normale Kirchenmu-
sik ist mir zu getragen.“

Die Stücke, die ins Repertoire
kommen, wählt Ohle aus. Sein
Anspruch: Sie sollen zum Chor
passen und müssen ihm auch per-
sönlich gefallen. Dann sei es ein-
facher, den Mitgliedern die Lieder
zu vermitteln.

Besonders stolz sind die Sänge-
rinnen und Sänger darauf, bei ih-
ren Auftritten keine Notenblätter
zu verwenden – alle Lieder werden
auswendig vorgetragen. Ohle:
„Das machen nicht alle Gospel-
chöre.“ Bis zu 15-mal pro Jahr tritt
der Gospelchor Altenberg auf: bei
Gottesdiensten, Gospelnächten

und Hochzeiten sowie bei Festi-
vals im Ausland. 2009 etwa fuhren
die Sängerinnen und Sänger nach
Riva del Garda, am Nordufer des
Gardasees, um dort an einem
Chorfestival teilzunehmen. „Die
Reise war allerdings nicht nur für
den Auftritt dort gedacht, sondern
auch zum besseren Kennenler-
nen“, schildert SängerArmin Wolf
(67).

In diesem Jahr unternahm der
Gospelchor eine fünftägige Reise
nach Prag und gab dort in der St.
Nikolaus Kirche ein kleines Kon-
zert im Rahmen eines Gottes-
dienstes. Auch bei seinen Reisen
beweist der Chor, dass er eine ein-
geschworene Gemeinschaft ist:
Weniger gut situierte Mitglieder
werden von allen unterstützt, da-
mit auch sie teilnehmen können.
„Als ich damals den Chor ins Le-
ben rief, sagte man mir, er bestün-
de sicherlich nur ein Jahr, dann sei-
en wir fix und alle“, erzählt Cäcilia
Dullin. „Ich finde es toll, dass wir
heute immer noch bestehen.“
Interessenten können sich per E-
Mail an Cäcilia Dullin wenden:
c.dullin@web.de
http://gospelchor.altenberg-
dom.de

Der Gospelchor Altenberg besteht seit 1996. Das Alter der Sängerinnen und Sänger reicht von 30 bis 80 Jahren. BILDER: CHRISTOPHER ARLINGHAUS

Chorleiter Andreas Ohle wählt die Stücke für die Gruppe aus.

FRISCH VOM MARKT
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HERZHAFT

Kartoffel-Pfanne mit
Gemüse und Hähnchen
Die zarten Frühkartoffeln sind
jetzt auf dem Markt. Ein leckeres
Essen für die ganze Familie ist die
herzhafte Kartoffel-Gemüse-Pfan-
ne.

Zutaten (für vier Personen):
Ein Kilo neue Kartoffeln, zwei Möh-
ren, ein Bund Lauchzwiebeln, 150
Gramm Kirschtomaten, zwei Zuc-
chini, vier Zweige frischer Thymi-
an, ein kleines Bund Basilikum,
zwei Hähnchenbrustfilets, zwei
Esslöffel Butterschmalz, schwarzer
Pfeffer aus der Mühle.

Zubereitung:
Die Kartoffeln waschen, mit Schale
gut 15 Minuten in Salzwasser ko-
chen und heiß pellen. Abgekühlt je
nach Größe halbieren oder ganz
lassen. Gemüse putzen und wa-
schen. Möhren schälen, längs vier-
teln und in drei Zentimeter lange
Stücke schneiden. Lauchzwiebeln
schräg in Ringe schneiden. Kirsch-
tomaten halbieren. Zucchini in
Scheiben schneiden. Die Kräuter
abbrausen, trockenschütteln und
fein hacken.
Inzwischen die Möhren in Salzwas-
ser drei Minuten kochen. Hähn-
chenbrust quer in dünne Scheiben
schneiden. Danach einen Esslöffel
Butterschmalz in einer Pfanne er-
hitzen. Fleisch darin anbraten und
herausnehmen. Restliches Schmalz
in die Pfanne geben und die Kartof-
feln in etwa acht Minuten unter
Wenden knusprig braten. Zucchini,
Lauchzwiebeln und Möhren drei
Minuten mitbraten. Zuletzt
Fleisch, Tomaten und Kräuter un-
terheben. Alles kurz erhitzen, mit
Salz und Pfeffer abschmecken. (ct)

Frühkartoffeln für ein herzhaftes
Pfannengericht. BILD: DPA

SAGENHAFT

Ein traumhafter
Platz für
ein Kloster
Schon früh besaß die Abtei Sieg-
burg bei Overath einen Hof mit ei-
ner Kapelle, die dem heiligen Cy-
riakus geweiht war. Die Kapelle
sei ein viel besuchter Wallfahrtsort
gewesen, berichtet Johann Bendel
im „Heimatbuch des Landkreises
Mülheim“ aus dem Jahr 1925. Bei
dieser Kapelle stiftete der Abt von
Siegburg im Jahr 1256 die Propstei
Cyriax. Der Sage nach hat sich der
Abt jedoch nicht für einen Stand-
ort der Propstei entscheiden kön-
nen. Da sah er im Traum eine Win-
terlandschaft. Aus dem tiefen
Schnee ragte ein Strauch blühen-
der Heckenrosen heraus. Bald da-
rauf sah er im Winter tatsächlich
nahe der Kapelle in Cyriax einen
blühenden Heckenrosenstrauch.
Deshalb habe er an dieser Stelle
das Kloster bauen lassen.

Nachdem die Propstei 1803 sä-
kularisiert worden war, diente die
Kapelle als Stall, das Kloster wur-
de zu Wohnzwecken umgebaut.
Heute erinnert noch eine Gedenk-
tafel an die alte Propstei. (jos)

Wasser aus der Wäsche walzen

VON KERSTIN HEDRICH

Bergisch Gladbach. War bei Ur-
großmutter „große Wäsche“ ange-
sagt, dann bedeutete dies vor allem
schwere Arbeit: Es wurde ge-
weicht, gekocht, geschrubbt, ge-
spült, gewrungen und gestärkt. Bis
alle Leib- und Haushaltswäsche
wieder im Schrank verstaut wer-
den konnte, vergingen schon mal
zwei bis drei Tage mit schwerer
körperlicher Arbeit. Im Bensber-
ger Museum zeigt eine Ausstel-
lung, wie sich dasWäschewaschen
im Laufe der Zeit verändert hat.
Mit der rasanten technischen Ent-
wicklung am Ende des 19. Jahr-
hunderts erhielt nicht nur die Wirt-
schaft einen großen Aufschwung,
die neue Technik wirkte sich auch
auf die Haushalte und die Arbeit
der Frauen aus. Viele nützliche Er-
findungen machten das Wäsche-
waschen leichter. Ein gutes Bei-

BERGISCHES MUSEUM

Eine Wringmaschine
erleichterte früher der
Hausfrau die Arbeit

spiel ist eine Wringmaschine der
Firma Hecker, die im Bensberger
Museum ausgestellt ist.

Auf einem Metallgestell mit
vier Beinen ist ein hölzerner Auf-
satz angebracht. Darin lagern zwei
eng aufeinander liegenden Wal-
zen. Jede Walze hat eine Breite
von etwa 50 Zentimetern und ist
am Ende mit einem Zahnrad ver-
sehen. An der anderen Seite enden

die Walzen in einem ovalen Ge-
häuse, in dem eine Kurbel steckt.
Wird diese Kurbel gedreht, dann
greifen die beiden Zahnräder in-
einander. Die Hausfrauen legten
ihre Wäschestücke zusammen und
zogen sie zwischen den beiden
Druckwalzen hindurch. Dabei
wurde das Wasser förmlich aus der
Wäsche herausgequetscht. Der
Druck der Walzen konnte mittels
zweier Stellschrauben eingestellt
werden.

Besonders bei großen Wäsche-
stücken wie Bett- oder Tischwä-

sche erleichterte eine Wringma-
schine die Arbeit der Hausfrau.
Viele ältere Besucher werden sich
allerdings noch erinnern, dass
beim Auspressen der Wäsche oft
Knöpfe abgerissen wurden.

Auf der Vorderseite des Bens-
berger Ausstellungsstücks ist fol-
gender Text zu lesen: „Original
Recordwringer – Heißwasser
Gummiwalzen Werksgarantie für
Familiengebrauch verbessert“.
Die Beschreibungen auf der Rück-
seite der Maschine sind nicht mehr
lesbar. Die Wringmaschine ist
noch in einem guten Zustand, nur
an den Walzen hat der Zahn der
Zeit genagt, das Gummi ist etwas
porös geworden. Außerdem fehlt
am Schwengel der hölzerne Griff.
Insgesamt ist die Wringmaschine
etwa einen Meter hoch, so dass ein
müheloses Arbeiten im Stehen
möglich war. Dafür wurde unter
das Gestell eine Waschwanne ge-
stellt, die das Wasser auffing.

Neben diesen Standmaschinen
gab es auch Modelle, die direkt auf
der Waschwanne aufgesetzt wer-
den konnten. In den 50er Jahren
wurden die Wringmaschinen von
elektrischen Wäscheschleudern

abgelöst. Die Arbeit für die Haus-
frauen wurde nochmals leichter,
die handbetriebenen Wringma-
schinen hatten ausgedient, wurden
entsorgt oder landeten im Muse-
um.

Mit der Kurbel am „Original Recordwringer“ konnte die Hausfrau das
Wasser aus der Wäsche pressen. BILD: ROLAND U. NEUMANN
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BERGISCHE

SCHÄTZCHEN

Das Bergische Museum für Berg-
bau, Handwerk und Gewerbe,
Burggraben 9-21, ist geöffnet:
Dienstag bis Freitag von 10 bis 17
Uhr, Samstag und Sonntag von 11
bis 18 Uhr, � 02204/5 55 59.
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